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or der Jahrhundertwende war es um
das Volkstheater im Bernbiet herum bös
bestellt. Rührstücke, Schauerdramen und
hochtrabende Rittertragödien beherrsch-
ten die Spielpläne und erniedrigten die
Volksbühne zur Vermittlungsstätte aller-
schlimmster Unterhaltung. Heimatdichter,
wie von Tavel, von Greyerz, Simon Gfel-
1er, Emil Balmer und Karl Grunder ha-
ben gegen diese volks- und lebensfremde'
Theaterei wirksam den Kampf eröffnet.
Ihnen ist es zu verdanken, dass sich im
Laufe der letzten Jahrzehnte echtes ber-

Eine gelungene Volksszene

Hinsicht wirklichkeitsnäher und dichte-
risch lebendiger berührt als die erste Aus-
gäbe des Stückes. Die Geschichte zweier
junger Menschen ist mit der Schilderung
vom Untergang des alten Bern überaus
glücklich verbunden worden. Das Spiel
kreist nicht nur um die Herzen jugend-
licher Leute, sondern gibt auch einem va-
terländischen Wehrgeist, den es ja auch
heute zu stärken und zu vertiefen gilt, in
unaufdringlicher, doch überzeugender
Weise Ausdruck. Wenig glücklich erscheint
uns der Schluss, der unter dem Eindruck
der Niederlage Berns durch die Franzosen
in seiner Stimmung gedämpfter gehalten
sein müsste. Der zu lebendige Optimismus
stört hier, wiewohl man gegen den hoff-
nungsvollen Geist im Hinblick auf eine
bessere Zukunft prinzipiell nichts einwen-
den kann.

Die Aufführung der Neufassung ist nun
durch

die « Theatergruppe des Verbandes der
eidp. Kriepsroirtscha/tsämter »

zu einem ganzen Erfolg geführt worden.
Die erste Vorstellung im Kursaal vermit-
telte allerbeste Eindrücke, wie sie durch
eine begeisterte Gruppe von Laienspielern
nicht stets gezeitigt werden. Mit Hingabe
und auch beachtlichem Können haben sich
die Angestellten der Kriegswirtschafts-
ämter des Stückes angenommen und dar-
getan, dass ihnen neben ihrem Beruf auch
die Kunst am Herzen liegt. Die Rollen
wurden samt und sonders mit vielem Ge-
schick bewältigt. Einige der Hauptdarstel-
1er warteten mit vorzüglichen Leistungen
auf. Das trifft vor allem auf Fräulein Hegi
und Herrn E. Röthlisberger zu, die die

Rollen des Liebespaares ganz ausgezeich-
net gestalten. Die Herren Krebs (Tannen-
hofbauer Leuenberger), Grossenbacher
(Bärenwirt), Jeanneret (Landvogt von Sig-
nau), Schwab (Junker), Ruf (Bedienter An-
toni), Weber (Dorfschneider) und Neuen-
schwander (Soldat) gaben in ihren oft an-
spruchsvollen Rollen das Beste. Die übri-
gen Darsteller seien alle mit grossem Lob
bedacht. Dem ungenannten Regisseur ge-
bührt für seine umsichtige Arbeit volle
Anerkennung. Die Aufführung erntete leb-
haften Beifall durch die erfreulich zahl-
reichen Besucher.

Sonntap, den 12. März 1944, naehmit-
taps 14.30 Uhr, findet im Kursaal eine

Wiederholunp statt, auf die mir nach-
drücklich hinweisen möchten.

Der Reinertrag der beiden Vorstellungen
fliesst in den Nachkriegsfonds des KWO-
Verbandes. Der Fonds wird dazu dienen,
den Angestellten der Kriegswirtschafts-
ämter die Uebersiedlung in die Privat-
Wirtschaft nach Kriegsende zu erleichtern.
Der Besuch der zweiten Theatervorstellung
darf deshalb auch in dieser Beziehung
warm empfohlen werden. e. br.

Der landvögtliche Junker (W. Schwab) macht einen ersten Annäherungsversuch bei Liseli, Bäre-
wirtstöchterli, (D. Hegi), während Hansueli, der Bärenwirt, (P. Grossenbacher) mit devoter Haltung

dem jungen Herrn aufwartet

Q5äretDtrt$ Söri)tetÜ
/2V F/lS-SC/iVG

Zur TFiederhotung der erfolgreichen A'euau/füArung am nächsten »Sonntag, den 12. JUä'rz

kleiner Dorfplausch beim Bärewirt

nisches Volkstheater durchzusetzen ver-
mochte, dem im Sinne des Heimatschutzes
hoher kultureller Wert zukommt und das
nicht zuletzt dazu beiträgt, zwischen Stadt
und Land eine Brücke gegenseitigen Ver-
ständnisses zu schlagen.

Im Bestreben, das Heimattheater künst-
lerisch zu heben und im Volkstum zu ver-
ankern, hat Karl Grunders Dialektspiel
« Bärewirts Töchterli » keine geringe Be-
deutung erlangt. Freilich zeigte sich, dass
auch diesem Stück noch etliche Mängel
anhafteten, die nun nach vierzig Jahren
seit der Erstaufführung durch den Autor
ausgemerzt worden sind. Heute präsentiert
sich « Bärewirts Töchterli » in neuer Fas-
sung, die in sprachlicher und inhaltlicher

^?or der (lskrkundertwende war es um
das Volkstkeatsr im Bsrnbiet kerum dös
bestellt. Rükrstücks, Sckauerdramsn und
kocktrsbends Bittsrtragödien kskerrsck-
ten die Lpislpläns und erniedrigten ciie
Volksbükne sur Vermittlungsstätts aller-
scklimmster Ontsrksltung. Bsimstdickter,
wie von ?svel, von Ore^ers, Limon Okel-
ler, Bmil Balmsr unci Karl Orunder da-
den gegen diese volks- und lsbsnstremds
Ikestersi wirksam den Ksmpk sräktnst.
Iknsn ist es su verdanken, dass sied im
baute der leisten .lakrseknts eektes der-

Kins gsivngsns Voikssssne

Binsickt wirkliekkeitsnäder und dickte-
rised lebendiger derüdrt als die erste às-
gabs des Stückes. vis Oesckickts swsier
junger IVlsnscken ist mit der Sckilderung
vom Untergang des alten Lern überaus
glücklick verbunden worden. Das Spjei
kreist nickt nur um die Herren fugend-
licksr Beute, sondern gibt suck einem vs-
terländiscken "tVskrgeist, den es ja auek
deute su stärken und su verbeten gilt, in
unsukdrlnglicksr, dock überseugender
tVsise Ausdruck. Wenig glücklick erscksint
uns der Sekluss, der unter dem Eindruck
der Niederlage Berns durck die Bransosen
in seiner Stimmung gedämptter gekslten
sein müsste. Der su lebendige Optimismus
stört kter, wiewokl man gegen den kokt-
nungsvollen Oeist im Hinblick gut eine
bessere Zukuntt prinsipiell nickts einwsn-
den kann.

Die ^.uktükrung der Nsuksssung ist nun
durck

die « (Ckeatsrgruppe des Verbandes der
eidg. Xriegsrvirtscba/tsàter »

su einem gsnssn Brtolg getükrt worden.
Die erste Vorstellung im Nurssal vsrmit-
telts allerbeste Bindrücke, wie sie durck
eine begeisterte Oruppe von Baienspielern
nickt stets gsseltigt werden. lVlit Hingabe
und suck bescktlickem Können kabsn sick
die Angestellten der Kriegswirtsckskts-
ämter des Stückes angenommen und dar-
getan, dass iknen neben ikrem Berut suck
die Kunst am Börsen liegt. Oie Bollen
wurden samt und sonders mit vielem <Ze-

sckick bewältigt. Binigs der Bauptdsrstel-
ler warteten mit vorsüglicksn Leistungen
gut. Das trittt vor allem sut Bräulsin llegi
und Herrn B. Kätklisbsrger su, die die

Bollen des Biebsspssres gsns ausgeseick-
net gestalten. Oie Herren Krebs (bannen-
Kotbauer Oeuenberger), Orosssnbaeker
(Lärenwirt), deanneret (Bandvogt von Sig-
nau), Sekwsb (dunker), Buk (Bedienter /in-
toni), "iVsber (Oortsckneider) und Neuen-
sckwander (Soldat) gaben in ikren ott an-
sprucksvollen Bollen das Beste. Oie übri-
gen Oarsteller seien alle mit grossem Bob

bedackt. vem ungenannten Regisseur ge-
bükrt tür seine umsicktige Arbeit volle
Anerkennung. Oie Kutkükrung erntete leb-
batten Seitab durck die erkreulick sskl-
reicken Lesucker.

Sonntag, den 12. kdärs lS44, nacàlt-
tags I4.Z0 Okr, findet im Kursaal eine

lViederkolung statt, auf die u>ir nack-
drücklick kinrveisen möckten.

Oer Beinertrag der beiden Vorstellungen
tlissst in den Nackkriegstonds des KtVO
Verbandes. Oer Bonds wird dasu dienen,
den Angestellten der Kriegswirtsckstts-
Ämter die Vebersiedlung in die Brivst-
wirtsckstt nack Kriegsende su erleicktern.
Oer Besuck der sweitsn 7kestervorstsI1ung
dark deskalb suck in dieser Lesiekung
warm empkoklen werden. e. br.

Oer iondvögtlicks looker (î 8ckvab) mockt einen srslsn /tnnöksrungzvsrzuck bei biseii, ööre-
virtstöckisrli, (O. liegl), väkrend liansueü, der öärsnvirt, (p. Lrozssnbacker) mil devoter kloltung

dem jungen Klsrrn autvortst

Bärervirts Tö^terli

Zur lVieder^olung der er/olgreîe^en tVeuauffü^rung am näc/islen Sonatag, den ?L, März

kleiner Oortplausck beim üärevirt

nisckss Volkstkester durcksusetsen vsr-
mockte, dem im Sinne des Bsimstsckutsss
koker kultureller tVert sukommt und das
nickt suletst dasu beiträgt, swiscken Stadt
und Band sine Brücke gegenseitigen Vsr-
ständnissss su scklsgen.

Im Bestreben, das Beimattksater künst-
lerisck su beben und im Volkstum su ver-
ankern, bat Karl Orunders Oialektspiel
«Bärswirts Böcktsrli » keine geringe Be-
deutung erlangt. Breilick seigte sick, dass
suck diesem Stück nock etlicke Nlängel
ankatteten, die nun nack viersig llskrsn
seit der Brstauttükrung durck den /i.utor
susgemsrst worden sind. Beute präsentiert
sick » Bärewirts Ilöckterli » in neuer Bas-
sung, die in sprscklicker und inksltlicker



Die grosse 4M des Couture-Verbandes der Schweiz in Bern
Am letzten Dienstag fand erstmals inBern

hana ®*.?® Modeschau des Couture-Ver-
sir-vT« Schweiz (von Bern beteiligten
die i®on Walser und O. Durizzo) statt,
unri I ftakt zur diesjährigen Frühjahrs-
dar °"ersaison eine reiche Auswahl
gtraiîf,"®^? Modelle zeigte. Mit einigen
Vnrfru " begann die interessante
„t,i„ ng, um dann mit zahlreichen Ko-
menrf^ SrP ersten Bedürfnis der kom-
sind

Raison zu entsprechen. Die Jacken
immo**®' sie eng anliegend sind, nochi
ta'"^."®mlich lang, zum Teil mit phan-
ner Taschen garniert und in schö-

weise ausgearbeitet. Vielfach scheint

sich die weite lose Jacke dieses Frühjahr
durchzusetzen, die besonders in marine-
blau ausserordentlich jugendlich und
kleidsam wirkt. Die einzelnen gezeigten
Mäntel, vor allem in Tailleurform, bewei-
sen, dass die klassische Linie noch immer
als die kleidsamste betrachtet wird.

Die vielen Nachmittagskleidchen, mei-
stens aus Impriméstoff, brachten manche
neue Idee, mit der man sich noch ausein-
andersetzen muss. Vor allem beachtens-
wert waren die dabei verarbeiteten Stoffe,
die aus Kunstseide ganz hervorragend
schöne Qualitäten aufwiesen und auch in
der Musterung äusserst geschmackvoll und

neu wirkten. Die Abendkleider zeichneten
sich hauptsächlich durch die Verwendung
neuer Farben aus. Ein sehr schönes Hoch-
zeitskleid mit der Brautjungfer bildete den
Abschluss der ganzen Schau. Die getrage-
nen Schuhe waren von der Firma Hug, die
sämtliche Besucher mit einem kleinen
Blumenstrauss und einem Gratislos be-
schenkte.

Die Hüte, die Pelze, der Schmuck, die
Taschen und Schirme wurden von berni-
sehen Firmen geliefert, und wir werden in
unserer nächsten Nummer mehr von die-
sen zum Teil sehr schönen Modeaccesoir
berichten.

Das 25. Neueneggschiessen
Sonntag, den 5. März, fand, wie üblich, die Feier zur Er-

innerung an den Schlachttag von Neuenegg statt. Seit Jahren
ist die Gedenkfeier verbunden mit einem Schützenwettkampf,
an dem jeweilen eine ganze Anzahl von Schützengesellschaften
der nähern und weitern Umgebung des Schlachtortes teil-
nehmen.

Das Neueneggschiessen ist einer der ersten Schiessanlässe,
die kurz nach der Jahrhundertwende ins Leben gerufen wurden
und die nun im ganzen Lande alljährlich dem Gedenken an
geschichtliche Ereignisse als sogenanntes « Historisches Schies-
sen » dienen wollen.

Die Vorgeschichte des Neueneggschiessens geht bis ins Jahr
1889 zurück. Seit diesem Zeitpunkt führte der Scharfschützen-
verein der Stadt Bern regelmässig ein gefechtsmässiges Abtei-
lungsschiessen durch. Während zuerst nur Vereinsmitglieder
teilnahmen, begann man später auch Schiessvereine aus der
Gegend einzuladen, wo der jeweilige Schiessplatz sich befand.
Diese Schiessanlässe wurden von den Landvereinen jeweilen
mit Freude begrüsst, so dass man im Scharfschützenverein be-
schloss, alle Jahre ein derartiges Schiessen gefechtsmässig
durchzuführen und es mit einer historischen Gedenkfeier zu ver-
binden. Die Wahl einer geeigneten Stätte fiel auf Neuenegg.
Der Sieg der Berner vom 5. März 1798 war eine Begebenheit,
die Anlass genug war, zu alljährlichem Gedenken. Nachdem
die Gemeindebehörden von Neuenegg und eine Anzahl Schüt-
zengesellschaften der umliegenden Orte, Laupen, Thörishaus,
Bümpliz und Köniz ihre Mitwirkung zugesagt hatten, wurden
im Herbst des Jahres 1912 die « Grundzüge für das Neuenegg-
schiessen » aufgestellt.

Als Schiessplätze sollten solche in der Umgebung von
Neuenegg ausgewählt werden, wobei unbekannte Entfernungen
und unbekannte Ziele als wesentliche Merkmale des Schiessens
zu gelten hätten und auf die nur mit Ordonnanzwaffen zu
schiessen sei.

«Lorbeerkränze und Ehrengaben sind verpönt. Jede teil-
nehmende Gesellschaft empfängt eine Urkunde oder ein künst-
lerisch ausgeführtes Erinnerungszeichen (gemalte Scheibe, Platte,
Bronze usw.), das alle Jahre gewechselt wird, aber stets mit
seinem Sujet mit den Ereignissen von 1798 in Beziehung stehen
muss. Die Gesellschaft mit dem besten Gruppenresultat em-
pfängt ausserdem eine neu zu schaffende Neueneggfahne (Stand-
arte von 1798) bis zum nächsten Schiessen. »

Das Neueneggschiessen hat also keinen Schützenfestcharak-
ter. Neben ihm bestehen heute noch eine grosse Anzahl von
Erinnerungsschiessen. Es gibt aber wohl kaum ein zweites,
das auf einfacherer Grundlage aufgebaut ist. Darauf sind die
Neueneggschützen stolz.

Im Sinne dieser einfachen Bestimmungen ist das Neuenegg-
schiessen nun fast alljährlich durchgeführt worden und auch
der 25. dieser Anlässe stand im Zeichen einer vaterländischen
Feier. Er fiel wieder einmal auf den historischen Tag und trotz
eisigen Winterwetters hatten sich rund 750 Schützen beim
Denkmal eingefunden. Unter den eingeladenen Gästen bemerkte
man Herrn Oberstdivisionär Flückiger. Der Wettkampf der
Gruppen fand auf Freiburgerboden statt und wurde auf kleine
Kopfscheiben und eine Schussdistanz von ungefähr 120 bis 140
Meter ausgefochten. Das beste Resultat erzielte die Schützen-
gesellschaft Mühleberg, die 63 Treffer (von 72 möglichen) auf-
wies. Geschossen wurde in Gruppen von 12 Mann, von denen
jeder 6 Patronen zur Verfügung hatte. Der Wanderpreis, das
Neueneggfähnlein ging über an die Stadtschützen Freiburg
(3. Rang).

Mit der Mahnung, bereit und wach zu bleiben und den festen
Willen zum Durchhalten zu bewahren, und indem er der Hoff-
nung Ausdruck gab, das 26. Neueneggschiessen im Frieden
feiern zu können, entliess der Präsident der Neueneggkommis-
sion am Nachmittag die Schützengemeinde. ' -e-

Oben: Man bespricht die
bösen Zeiten. Im Vor-
dergrund links der Dorf-
Schneider (W. Weber, Prä-
sident des KWO-Ver-

bandes)

Eine Szene aus dem „Bärestübli"

Links: Fritz Leuenberger
(E. Röthlisberger) wird
wegen Unbofmässigkeit
gegen die hohe Obrig-
keit verhaftet und abge-

führt

Viv gros«« «Iv8 0«,iàre»VvrH»»iiÂv8 â«r 8àvvi» ii» kvri»

letzten Oienstag kanb erstmals inLern Mobescbsu bss Oouìurs-Vsr-
^ Lcbwsi^ (von Lern beteiligten

6ie i »/son Wslssr unb O. Ourà) statt,
ur>f? v ìàt sur àszàigen. ^rûkiàrs-
Sp„ ^ommerssison sine rsicbs tVuswsbl
Ft Mobelle -zeigte. Mit einigen
Vn>-i-?î Zürnen begann bis interessante
stiì^ ' bann rnit zsbireicken Xo-
men^ âeni er8teri Leâûrài8 âer korn-
sinti Tàori 2u ent8x»i-ectieri. vie backen.

^ie eng anliegend sinb, nocb
tü^>7^m1ieb lang, 2um ?eil iniì pban-
ner l'sscben garniert unb in sckä-^ ausgearbeitet. Vislksck sekeint

sieb bis weite ioss backe bisses Orübjabr
burcbz-usstasn, bis bssoncisrs in marins-
blau susserorbsntlieb jugsnblicb unb
kleidsam wirkt. Ois einzelnen gezeigten
Mäntel, vor allem in ttsilleurtorm, bswsi-
sen, class bis KIsssiscbe Oinie nocb immer
als clis kleidsamste bstrscktet wird.

Ois vielen Nackmittsgskleibcbsn, insi-
stens aus Imprimsstott, brscbtsn mancks
neue läse, mit clsr man sieb noek ausein-
sndsrsstzsn muss. Vor allem bsscktens-
wert waren bis dabei verarbeiteten Ltotts,
clis aus Runstseibs gsn2 bervorrsgsnci
seböne «Juslitätsn sutwissen uncl sucb in
6er Musterung äusserst gsscbmackvoll un6

neu wirkten. Ois Abendkleider 2eieknetsn
sieb bsuptsäcblicb burck 6is Vsrwen6ung
neuer Osrbsn aus. Oin ssbr scbönss Ilook-
2sitsklsib mit clsr Brsutjungtsr bildete 6en
^bsckluss 6sr ganzen Lcbsu. Ois gstrags-
nen Lckubs waren von 6sr Oirma llug, 6is
sämtliebe Ossucksr mit einem kleinen
Blumenstrsuss un6 einem Orstislos be-
scksnkts.

Ois Hüte, 6ie psi^e, 6sr Lcbmuck, 6is
l'sscben un6 Lckirme würben von berni-
scbsn pirmen gslistsrt, unâ wir werben in
unserer näcbsten Kummer mebr von 6ie-
sen 2um peil sekr sebönsn Modssccssoir
dericbten.

Da» 25. IXeuene^sekiessen
Sonntag, 6sn S. Mär2, tsnd, wie üblicb, bis Osier 2ur Or-

innsrung an 6en Lcblacbttsg von bleusnsgg statt. Seit 6sKren
ist bis Oebenkkeisr verbunben mit einem Lcbüt^enwsttksmpk,
an bem jeweilen sine gsn2s ^.N2skl von Lcküt^engessllscbattsn
6er näbsrn unb wsitern Umgebung bss Lcklaektortss teil-
nsdrneri.

Oss Nsusnsggscbissssn ist einer 6er ersten Sebiessanlässs,
bis Kur2 nacb bsr babrbunbsrtwsnbs ins beben gsruken würben
unb bis nun im ganzen Oanbs alljäbrlick bem Osbenksn an
gsscbiobtliebe Orsignisse als sogenanntes « Historiscbes Seines-
sen » bisnsn wollen.

Oie Vorgsscbickts bss Nsusnsggscbissssns gebt bis ins bsbr
1833 Zurück. Seit bisssm Zeitpunkt kübrte bsr Scbsrksckütssn-
versin ber Ltsbt Lern regelmässig ein gsksektsmâssiges âtei-
lungssckiesssn burck. tVäbrsnb Zuerst nur Vsreinsmitglisber
teilnskmen, begann man später suck Scbisssvereins aus bsr
Oegenb einzuladen, wo bsr jeweilige Lebiessplat? sieb betsnb.
Oisss Lcbissssnlssse würben von bsn Osnbvereinsn jewsilsn
mit Orsubs begrüsst, so bsss man im Lcksrtscbützenverein be-
sebloss, alle babrs ein bsrsrtigss Scbiesssn gekecbtsmässig
burcbzukükrsn unb es mit einer kistoriscksn Oebenkkeisr 2U vsr-
binbsn. Ois tVsbl einer geeigneten Stätte kiel suk Neusnsgg.
Osr Sieg bsr lZsrnsr vom 5. Mär2 1733 war sine Bsgebsnbsit,
bis /tnlsss genug war, ?u alljsbrlieksm Osbenksn. Nsckbsm
bie Osmeinbebebörbsn von lVeuensgg unb eins à^sbl Scküt-
2EngEssllscbslten bsr umlisgsnbsn Orts, Osupsn, bbörisbsus,
Bümpli? unb X.öni2 ibrs Mitwirkung Zugesagt batten, würben
im Herbst bes babres 1312 bis « Orunàtìgs tür bas Neuenegg-
scbiesssn » autgsstsllt.

^.ls Scbisssplät2s sollten solcbe in bsr Umgebung von
blsuensgg susgswäblt werben, wobei unbekannte Onttsrnungsn
unb unbekannte Oisls als wsssntlicbs Merkmals bss Scbiesssns
2U gelten bättsn unb suk bis nur mit Orbonnan^wattsn 2u
scbiesssn sei.

'-Oorbsorkräm.e unb Okrsngsbsn sinb verpönt, bebe teil-
nsbmsnbs Ossellsebakt empkängt eins Orkunbs ober ein Kunst-
lsrisck susgelükrtes Orinnsrungs^siebsn (gemalte Scksibs, Olstts,
Oronge usw.), bas alle bsbrs gswscbsslt wirb, aber stets mit
seinem Sujet mit bsn Orsignissen von 1738 in Osàbung sieben
muss, vis Osssllsckskt mit bem besten Oruppenrssultst em-
plängt susssrbem eins neu 2u scksttsnbs blsuensgglakns (Ltanb-
arte von 1738) bis 2um näcbsten Scbiesssn. »

Oss lVsusneggscbisssen bat also keinen Scbüt^snksstckarsk-
ter. Neben ibm besteksn beute nock sine grosse ^.N2skl von
Orinnsrungsscbisssen. Os gibt aber wokl kaum sin Zweites,
bss gut sintacbersr Orunblags gutgebaut ist. Osraut sinb bie
Nsusneggscbüt^sn stolx.

Im Sinne bisser sinkacbsn Bestimmungen ist bss Nsuenegg-
scbiesssn nun tast slljäbrlicb burckgstübrt worbsn unb sucb
ber 25. bisssr Anlässe stsnb im Osicksn einer vatsrlsnbiscksn
I'eisr. Or tiel wisbsr einmal auk bsn kistoriscksn lag unb tret?
eisigen IVintsrwettsrs batten sick runb 750 Lcbütasn beim
Oenkmsl singstunbsn. Unter ben eingslsbsnsn Oästsn bemerkte
man Herrn Obsrstbivisionär Olückigsr. Osr IVsttksmpk bsr
Oruppsn tsnb gut Oreiburgerboben statt unb würbe sut kleine
Xoptscksiben unb eins Sckussbistsn? von ungekäkr 120 bis 140
Meter susgstocktsn. Oas beste Resultat erhielte bis Scküt^sn-
gessllscbstt Müblsbsrg, bie 63 Bretter (von 72 möglicbsn) gut-
wies. Osscbossen würbe in Oruppsn von 12 Mann, von bensn
jsbsr 6 Patronen 2ur Vsrtügung batts. Osr V/anberprsis, bas
Nsusneggtäbnlsin ging über an bis Stsbtscbüt^sn Oreiburg
(3. Rang).

Mit ber Maknung, bereit unb wscb 2u bleiben unb ben testen
V/illsn 2um Ourckksltsn 2u bewskren, unb inbsm er bsr Hott-
nung /tusbruck gab, bas 26. Nsuensggscbissssn im Oriebsn
keiern 2u können, sntlisss bsr Präsident bsr Neusneggkommis-
sion am Nsckmittsg bie Lcbütxsngsmeinbe. -e-

Obsn:/Vicm bssprîcât 8is
bösen Ositsn. Im Vor-
ösrgrvnö links ösr Oort-
sckne!cier(VV. Weber, 8rö-
slöent cies KWO-Vsr-

bonöss)

8lne Z^ens aus öem „käreslübl!"

l.!nks: frlti tsuenbergsr
(8. köiblisbsrgsr) vlrö
vsgen Onbolmössigkslt
gegen öle koke Obrlg-
Kelt verkostet uncl obge-

sükrt
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